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3Schulentwicklung - Entscheidungen 

für die Zukunft treffen

Die Schule befindet sich in stetigem Wandel. Die heu-
tigen jungen Menschen stellen sich auf ein lebenslan-
ges Lernen ein. Eine gute und der Persönlichkeit för-
derliche Ausbildung ist Grundlage für eine optimale
berufliche Entwicklung. 
Die Entscheidung für die „richtige“ Schule bekommt
dabei einen immer höheren Stellenwert. „Richtig“ ist
eine Schule dann, wenn sie dem individuellen Lern-,
Sozial- und Arbeitsverhalten der Schülerin bzw. des
Schülers so gut wie möglich entsprechen kann. Die
Motivation, zu lernen und sich weiterzubilden, ist dann
am grössten, wenn sich die Lernenden wohl fühlen.

Im Verlaufe des Lebens stehen immer wieder wichtige
Entscheidungen an; Entscheidungen für die eine oder
andere Schulart können Weichensteller für die Zukunft
sein.

Attraktive berufsvorbereitende und

berufsbegleitende Ausbildungen nach

der Sekundarschule

Mit dem in vier Schwerpunkten gestalteten 10. Schul-
jahr und der berufsbegleitenden Berufsmittelschule in
Vaduz bieten sich für Schulabgängerinnen und -abgän-
ger oder für junge Menschen mit abgeschlossener
Lehre attraktive Möglichkeiten für die Weiterbildung. 
Des Weiteren stehen die fünf Profile, die am
Liechtensteinischen Gymnasium 2001 erstmals ange-
boten wurden, auch den Absolventinnen und
Absolventen der 3. und 4. Klassen der Realschule offen.
So öffnen sich für Real- und auch Oberschüler/innen
neben den in der Schweiz und in Österreich angebote-
nen weiterführenden Schulen auch in Liechtenstein
Türen zur Weiterbildung.

In dieser Broschüre werden das Aufnahmeverfahren
und die Übertrittsmöglichkeiten zusammenfassend
erklärt und die verschiedenen Schulwege anhand von
grafischen Darstellungen und Übersichten aufgezeigt.
Die Broschüre informiert über die Voraussetzungen für
die weiterbildenden Angebote und stellt sämtliche
öffentlichen Schularten ab der Sekundarstufe I2 aus-
führlich vor.
Sie richtet sich an Eltern, Schülerinnen und Schüler,
Lehrerinnen und Lehrer und alle, die über Wege und
Türen im liechtensteinischen Schulwesen auf dem
Laufenden sein wollen.

Schulamt des Fürstentums Liechtenstein
1 LGBI. 2001, Nr. 140, ausgegeben am 20. August 2001
2Unter Sekundarstufe I werden alle Schulen, die nach der Primarschule
besucht werden können, verstanden. Diese werden im hinteren Teil der
Broschüre vorgestellt.



1. Das

Aufnahmeverfahren von

der Primarschule in die

Sekundarstufe
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5Umfassende und ganzheitliche

Beurteilung

Während fünf Jahren besuchen die Kinder gemeinsam
die Primarschule. Die Lehrpersonen beobachten, för-
dern und beurteilen das einzelne Kind und geben ihm
immer wieder Rückmeldungen. Bestandteil der
Rückmeldungen ist auch das Lern-, Sozial- und
Arbeitsverhalten.
Regelmässige Lernkontrollen in einzelnen Fächern
stellen den Leistungsstand des Kindes fest.
Durch verschiedene Rückmeldemöglichkeiten lernt
das Kind auch, sich selbst zu beurteilen.
Auf der Grundlage der unterschiedlichen Beurtei-
lungen kann die Lehrperson die voraussichtliche wei-
tere schulische Entwicklung des Kindes einschätzen.

Schulische und persönliche Entwicklung

mit der richtigen Schulart

In der fünften Schulstufe stellt sich für die Lehrperso-
nen und Eltern die Frage, welche Sekundarschulart
dem einzelnen Kind am ehesten entspricht. Das Kind
soll weder unter- noch überfordert sein, seine
Begabungen und Neigungen sollen gefördert werden,
und es soll bei der Bewältigung allfälliger Schul-
schwierigkeiten unterstützt werden.
Im fünften Schuljahr ist der Kontakt mit den Eltern
besonders wichtig, denn gegen Ende des Schuljahres
bestimmen die Lehrperson und die Eltern im Gespräch
den weiteren Schulverlauf des Kindes mit. Die
Klassenlehrperson empfiehlt auf der Grundlage von
allgemeinen Beurteilungskriterien das Kind für eine
bestimmte Schulart; die Eltern teilen der Lehrperson
ihren Zuteilungswunsch mit.



Abstützung des Entscheides der Lehrperson beim

Übertrittsverfahren 

(formative und summative Ebene)

Sofern sich Eltern und Lehrperson einig sind, geben sie
gemeinsam die im Zuweisungsgespräch erarbeitete
Stellungnahme zuhanden des Schulrates (Landes schul -
rat) ab. Kommen Eltern und Lehrperson nicht zu einer
Einigung über die Zuweisung, kann das Kind eine
Übertrittsprüfung ablegen. Über sämtliche Zuwei -
sungen entscheidet schliesslich der Landesschulrat.
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formative Ebene

Lern- und
Arbeitsverhalten, 
fachspezifische
Fähigkeiten 
in Mathematik und
Deutsch

summative Ebene

Lern- und
Arbeitsverhalten, 
Prüfungen zu
Lerneinheiten   
in Mathematik und
Deutsch

summative Ebene

Summe der Lernziele 
in Mathematik und
Deutsch 
als Ganzes bis zum
Zeitpunkt 
des Übertrittsverfahrens

summative Ebene

klassenübergreifende 
standardisierte Tests

Prozesse Ergebnisse

Grundl age für den Entscheid  der Kl a ssenlehrperson

Schull aufbahnentscheid

➧
Prognostische 

Ebene



Wie läuft die Entscheidungsfindung im fünften Schuljahr?

ab August Die Lehrpersonen beobachten die Kinder besonders 
im Hinblick auf das Übertrittsverfahren.
Sie haben einen entsprechenden Kriterienkatalog zur 
Verfügung.

Die Lehrpersonen der fünften Schulstufe erhalten 
Informationen zum Übertrittsverfahren und tauschen 
ihre Erfahrungen aus.

September Die Klassenlehrpersonen informieren die Eltern und 
Schülerinnen und Schüler über das Verfahren.

ab Januar Es werden regelmässige Lernkontrollen und klassen-
übergreifende Orientierungsaufgaben durchgeführt.

bis Ende März Gespräche zwischen Lehrperson und 
Eltern/Schülerinnen und Schülern über die geeignete 
Schulart (=Zuweisungsgespräch)



Eltern und Lehrpersonen werden bis Mitte Mai schriftlich über den Entscheid 

des Schulrates verständigt.
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Gespräche zwischen Lehrperson und
Eltern/Schülerinnen und Schülern über die 
geeignete Schulart (=Zuweisungsgespräch)

Eltern und Lehrpersonen sind
sich einig

Eltern und Lehrpersonen
sind sich nicht einig

Der Schulrat fällt den definitiven
Zuweisungsentscheid 

aufgrund der gemeinsamen
Empfehlung.

Der Schulrat fällt den definitven
Zuweisungsentscheid 

aufgrund der Empfehlung der
Lehrperson

Übertrittsprüfung

Der Schulrat fällt den definitiven
Zuweisungsentscheid aufgrund

des Prüfungsergebnisses.

▼ ▼▼



2. Die Sekundarschulen in Liechtenstein

Das liechtensteinische Schulsystem bietet nach der
fünften Schulstufe drei Schularten: die Oberschule,
die Realschule und das Gymnasium.
Mit ihrer je eigenen Ausrichtung und einem auf den
Lehrplan abgestimmten Unterricht führen sie die
Kinder und Jugendlichen zu einer Entscheidung über
die Berufswahl oder weitere schulische Bildungswege.
Nach den Richtwerten für die Zuweisung der Schüler
und Schülerinnen gehen etwa 28 % der Kinder nach
der fünften Klasse in die Oberschule, zirka 50 % in die
Realschule und zirka 22 % ins Gymnasium. Bei der Zu-
weisung zu einer dieser Schularten muss es aber kei-
neswegs bleiben. Es gibt auf der Sekundarstufe I viele
Möglichkeiten, in eine andere Schule zu wechseln.
Diese werden unter Punkt 3 in dieser Broschüre aufge-
führt.
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a) Die Oberschule

Über Erfahrung zu Selbstvertrauen und

Erfolg

Die Oberschule ist eine allgemein bildende Schule. 
Sie bereitet die Schülerinnen und Schüler auf den
Beruf vor. Darum ist es bei dieser Schulart besonders
wichtig, die Bildung der Persönlichkeit und die allge-
meine Lebensorientierung der Jugendlichen zu beach-
ten und zu fördern. Nach der ersten und zweiten
Klasse bestehen Übertrittsmöglichkeiten in die
Realschule. Im Anschluss an das vierte Schuljahr steht
auch ein breites Angebot an weiterführenden, lehrbe-
gleitenden Schulen offen. Als Vorbereitung dazu hat
sich das 10. Schuljahr bewährt. 

Übersicht über wichtige Anforderungen

für die Oberschule

Die Schülerin/ Der Schüler

… zeigt Interesse für das Praktische und auch für
theoretische Inhalte.
… eignet sich Wissen gut an, wenn konkrete
Zusammenhänge ersichtlich sind. 

… kann einfachere Texte selbstständig lesen, versteht
den Inhalt und drückt sich mündlich und schriftlich
verständlich aus.

…. kann Gelerntes in Alltagssituationen anwenden. 
… ist in der Lage zu kombinieren und Regeln zu erar-
beiten.

... ist verantwortungsbewusst und erfüllt klar
umschriebene Arbeiten zuverlässig und sorgfältig.
… erfüllt Aufträge mit Lösungshilfen und gelegent-
licher individueller Betreuung.
… ist bei der Erfüllung von Aufgaben ausdauernd,
lern- und leistungswillig.



Breites Wahlfachangebot - Individuelle

Förderung

Es wird ein vielfältiger und praxisnaher Unterricht
angeboten. Die Anforderungen der Gesellschaft und
der Wirtschaft bilden dabei einen wichtigen Massstab.
Was das Fächerangebot betrifft, so sind sich die
Realschule und die Oberschule sehr ähnlich. Die
Erfahrungen der Schüler und Schülerinnen sind ein
bedeutender Baustein für den Unterricht. 
Wenn Lehrperson und Schüler eng zusammenarbei-
ten, wird das Selbstvertrauen gestärkt und Erfolgs-
erlebnisse mehren sich.

In den vier obligatorischen Schuljahren erteilt mehr-
heitlich eine Klassenlehrperson den Unterricht. Fach-
und Ergänzungslehrpersonen vervollständigen das
Team. Die Schülerinnen und Schüler können in der 8.
und 9. Schulstufe aus einem breiten Angebot an
Wahlfächern ein Programm zusammenstellen, das
ihren Neigungen und Interessen entspricht. Von der
zweiten bis zur vierten Klasse werden Mathematik und
Englisch in Leistungszügen (A und B) unterrichtet. Um
die Durchlässigkeit zu garantieren, werden in diesen
Fächern Stütz- und Förderkurse angeboten. Parallel zu
diesen Kursen erhalten die Lernenden in Studiums-
stunden Hausaufgabenhilfe und generelle Lernbeglei-
tung.

Schülerinnen und Schüler mit stofflichen Lücken wer-
den im Ergänzungsunterricht und in kleinen Lerngrup-
pen gestützt und gefördert. 

Zusätzliche Unterstützung in der deutschen Sprache
erhalten die fremdsprachigen Schülerinnen und
Schüler im Angebot "Deutsch als Zweitsprache"
(DaZ).
Alle drei Oberschulen bieten einmal pro Woche eine
Schülernachbetreuung (Hausaufgabenhilfe, Stütz-
unterricht, Beratung) an; diese ist speziell auf die
Bedürfnisse der Lehrlinge im ersten Lehrjahr ausge-
richtet.
So wird der Übergang von der Pflichtschule in die
Gewerbeschule fliessender gestaltet.
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Reto

Reto ist ein lebendiges Kind. Er spielt gerne draussen und baut mit seinen Kollegen Hütten im Wald.

In der Schule fällt ihm das Sitzen und Schreiben schwer, viel lieber würde er den ganzen Tag in der

Werkstatt etwas für die Hütte basteln.

Reto besucht nach der Primarschule die Oberschule und lebt sich dort gut ein. In den Stützkursen

oder in der Lernbegleitung erhält er Hilfe bei etlichen kleinen Schwierigkeiten, die sich im Laufe 

seiner Schulzeit gehäuft haben. In den kleinen Lerngruppen fühlt er sich ernst genommen und lernt,

seine Probleme zu formulieren und zu bearbeiten. In der vierten Klasse freut er sich auf den Beruf,

die Schulzeit nimmt ein Ende und die praktische Arbeit reizt ihn ja schon lange. Die Frage ist nur, wel-

cher Beruf denn für Reto geeignet ist. An Informationen und Schnuppertagen mangelt es nicht. Er

schaut in die verschiedensten Berufe rein und kann sich für alles Mögliche begeistern –

irgendetwas im Baugewerbe würde ihm am besten passen. Er entscheidet sich für eine

Maurerlehre. Der Lehrbetrieb gefällt ihm und er beweist sein Talent für alles

Konstruktive; der Lehrmeister ist zufrieden. In der Berufsschule sitzt er immer noch

nicht so gern, dafür zeigt er viel Einsatz in den berufskundlichen Fächern. Der

Lehrmeister setzt sich vor Prüfungen auch mit ihm zusammen und erklärt ihm die

Zusammenhänge nochmals.

Reto macht einen guten Lehrabschluss, gleichzeitig ist er froh, nun die Schule hin-

ter sich zu haben. Nach einem Jahr Arbeit überlegt er zusammen mit seinem Chef wei-

tere Entwicklungsmöglichkeiten. Der Chef möchte ihn behalten und ihm die Chance

geben sich weiterzubilden und seine Arbeitseinstellung zu fördern. Er schlägt Reto

vor, er soll sich zum Vorarbeiter weiterbilden. ■



b) Die Realschule

Türöffner zu weiterer Bildung

In vier Schuljahren bereitet die Realschule auf den
Beruf oder eine weitere schulische Ausbildung vor. Die
fachliche Bildung steht gleichwertig neben der
Entwicklung der Persönlichkeit des jungen Menschen.
Damit der Übergang von der Primar- in die Realschule
für die Schülerinnen und Schüler besser gelingt und
diese optimal betreut werden können, werden sie in
der ersten und zweiten Klasse von möglichst wenig
Lehrpersonen, in den Promotionsfächern nur von zwei,
unterrichtet. Ab der zweiten oder dritten Schulstufe
gibt es Leistungszüge (A und B), die in den Fächern
Mathematik, Englisch und Französisch geführt wer-
den.

Die Realschule ist eine herausfordernde Schule. Die
Anforderungen nehmen ständig zu, denn sie bereitet
auf anspruchsvolle Berufslehren, weiterführende
Schulen wie auf die Oberstufe des Gymnasiums und
auf Berufsmaturitätsschulen vor.
Die Schülerinnen und Schüler haben nach jedem
Schuljahr die Möglichkeit, ins Gymnasium überzutre-
ten: nach der ersten, zweiten und dritten Klasse ohne
Zeitverlust, nach der vierten Klasse mit Zeitverlust.
Nach der dritten Klasse stehen ihnen genauso wie den
Schülerinnen und Schülern der Unterstufe des
Gymnasiums alle fünf Maturitätsprofile offen.3

Nach der vierten Klasse eröffnen sich zudem vielfälti-
ge Möglichkeiten, weiterführende Schulen, wie zum

Beispiel Berufsmaturitäts-, Wirtschaftsmittel- und
Diplomschulen zu besuchen. Da in der Regel nur die
Realschule sowohl auf die Berufsmaturitätsschulen
als auch auf die Oberstufe des Gymnasiums  vorberei-
tet, ist die Realschule eine Alternative zur gymnasialen
Unterstufe.
Als Vorbereitung auf künftige Berufsfelder besteht
auch die Möglichkeit, einen der vier Schwerpunkte des
zehnten Schuljahrs zu besuchen.

Özlem

Özlem ist erst im zweiten Primarschuljahr

nach Liechtenstein gekommen. Sie hat in der

Schule grosse sprachliche Probleme. Die

Schulkameradinnen und -kameraden nehmen

sie aber gut auf und sie lernt schnell Dialekt.

In der Schule bleibt sie während der ganzen

Primarschulzeit ein Problemkind. Die deut-

sche Sprache ist nicht ihr Ding. Sie besucht

aber während der ganzen Schulzeit den

zusätzlichen Deutschunterricht für

Zweitsprachenlernende, DaZ genannt.

Nach der Primarschule geht Özlem in die

Oberschule und kann dort ihre praktischen

Fähigkeiten voll ausleben. Sie erfährt den

Umgang mit Lehrern und Lehrerinnen als

angenehm und weiss sich aufgehoben. Ihre

Leistungen werden konstant und verbessern

3 Schülerinnen und Schüler, die sich für Profile mit Latein interessieren,
erhalten im zweiten Semester der dritten Klasse eine besondere
Förderung. 
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sich im zweiten Jahr zusehends. Özlems sehn-

lichster Wunsch ist es, Kindergärtnerin zu

werden. Schon früh ist ihr der Kontakt mit

Kindern wichtig und sie arbeitet in ihrer

Freizeit begeistert als Babysitterin. Während

des zweiten Jahres kontaktiert sie ihre

Klassenlehrerin und fragt sie, ob dieses Ziel

für sie überhaupt realistisch sei. Die

Lehrerin empfiehlt Özlem, mit ihren

Leistungen in die Realschule überzutreten.

Sie werde zwar die zweite Klasse wieder-

holen müssen, aber dann könne sie

nahtlos über die Diplommittelschule

die Kindergärtnerinnenausbildung in

Chur antreten.

Özlem weiss, dass es für sie streng

sein wird. Die Schule war für sie nie

leicht, immer musste sie sich

Fortschritte hart erarbeiten. Sie

sieht nun aber ihr Ziel, Kinder-

gärtnerin zu werden, konkreter vor

sich und weiss, dass es nicht unmög-

lich ist.

Aufgrund ihrer Noten im zweiten

Semester und der A-Züge in Mathe-

matik und Englisch kann Özlem prü-

fungsfrei in die Realschule übertre-

ten. 

Dort muss sie nochmals in  die zwei-

te Klasse gehen. In diesen drei

Jahren wird viel von ihr verlangt,

sie besucht weiterhin den DaZ-

Übersicht über wichtige Anforderungen

für die Realschule

Die Schülerin/ Der Schüler

… erbringt gute schulische Leistungen, lernt, auch
wenn es sich um abstrakte Lerngegenstände handelt,
leicht und hat ein gutes Gedächtnis.
…ist offen für Neues und interessiert sich für
Zusammenhänge und Hintergründe.

…versteht Gelesenes und Gehörtes auch bei an-
spruchsvolleren Inhalten, drückt sich mündlich und
schriftlich verständlich, folgerichtig und korrekt aus. 

… begreift neue Lerninhalte schnell, kann bei komple-
xen Sachverhalten das Wesentliche erarbeiten und
erkennt bei der Betrachtung verschiedener Dinge
rasch Gemeinsamkeiten, Regeln und Zusammen-
hänge.
… ist beweglich im Denken und Kombinieren.

… arbeitet selbstständig, zielgerichtet, sorgfältig und
systematisch. 
… zeigt eine konstante Lern- und Arbeitsbereitschaft,
stellt Lernwege und Ergebnisse übersichtlich dar und
kommt zu richtigen Ergebnissen.
… konzentriert sich stark auf den Unterricht und
nimmt aktiv daran teil, zeigt auch bei schwierigen
und umfangreichen Arbeiten Ausdauer und
Durchhaltewillen. 

▲▲▲



Unterricht und kann so ihre Knöpfe in der

deutschen Sprache langsam lösen.

Gestärkt tritt Özlem nach dem Realschulab-

schluss die dreijährige DMS in Sargans an.

Sie durchlebt diese drei Jahre mit einigen

Höhen und Tiefen; oft fragt sie sich, ob sie

wirklich einen so langen Weg gehen musste

oder ob es nicht besser gewesen wäre, eine

Lehre zu machen. Nach dem Diplom sind ihre

Bedenken aber wie weggeblasen.

In Chur, an der pädagogischen Hochschule,

lässt sie sich zur Kindergärtnerin ausbilden.

Die berufsspezifischen Fächer fallen ihr

leicht, sie hat während ihrer Schulzeit immer

wieder in verschiedenen Kindergärten

geschnuppert und kann nun von ihrer

Erfahrung profitieren. Schriftliche Arbeiten

fallen ihr immer noch nicht leicht, aber sie

kämpft sich durch die Diplomarbeit und

kann ein ganz gutes Resultat erzielen.

Der lange Weg durch die verschiede-

nen Schulen hat sich gelohnt. Stolz

hält Özlem das Diplom in den Händen.

Ihre erste Stelle als Kindergärt-

nerin gibt zwar viel zu tun, aber

sie fühlt, dass sie am richtigen

Ort ist.

c) Das Gymnasium

Durch breite Bildung zu offenem Geist

und wachem Urteil

Das Liechtensteinische Gymnasium führt die Schüle-
rinnen und Schüler zur Hochschulreife. Die Schule ver-
mittelt Werte, Fähigkeiten und eine breit gefächerte
Allgemeinbildung. Sie unterstützt die Schülerinnen
und Schüler in ihrer Entwicklung sowie der Festigung
ihrer Persönlichkeit. Sie fördert ihre Meinungsbildung
in weltanschaulichen, ethischen und politischen
Fragen wie auch die Übernahme von Verantwortung in
der Gesellschaft.
Das Gymnasium besteht aus einer Unterstufe und
einer Oberstufe. Die Langzeitform dauert sieben Jahre.
Es ist das primäre Ziel des Gymnasiums, eine breit
gefächerte Bildung zu vermitteln und auf ein Studium
vorzubereiten.

■
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17Übersicht über wichtige Anforderungen

für das Gymnasium

Die Schülerin/ Der Schüler 

… erbringt ausgezeichnete schulische Leistungen,
besitzt eine breit gefächerte Begabung, lernt leicht
und hat ein sehr gutes Gedächtnis.
… zeigt intellektuelle Neugier und geht Fragen und
Problemen auf den Grund.

… drückt sich sprachlich klar, gewandt und situations-
gerecht aus.

… braucht keine Hilfe, um anspruchsvollen Gedanken-
gängen zu folgen, sieht bei komplexen Sachverhalten
das Wesentliche und erkennt bei der Betrachtung ver-
schiedener Dinge rasch Gemeinsamkeiten, Regeln und
Zusammenhänge.
… zeichnet sich durch geistige Beweglichkeit, kreati-
ves Denken und Kombinationsfähigkeit aus.

... führt Arbeiten selbstständig und zielgerichtet aus
und überprüft Arbeitswege und Ergebnisse erfolgreich.
… zeigt eine konstante Lern- und Arbeitsbereitschaft,
arbeitet rasch, sorgfältig und systematisch, stellt Lern-
wege und Ergebnisse übersichtlich dar und kommt zu
richtigen Ergebnissen.
… konzentriert sich stark auf den Unterricht und nimmt
aktiv daran teil, zeigt auch bei schwierigen und um-
fangreichen Arbeiten Ausdauer und Durchhaltewillen. 

Freie Wahl zwischen fünf verschiedenen

Profilen

Die gymnasiale Unterstufe dauert drei Jahre. Ihr
Bildungsauftrag ist nicht losgelöst von dem der
Oberstufe zu sehen. Der Fachunterricht ist schon in
der Unterstufe auf wissenschaftliches Denken und
Arbeiten ausgerichtet.
Ziel der gymnasialen Oberstufe ist es, den
Schülerinnen und Schülern im Hinblick auf ein lebens-
langes Lernen grundlegende Kenntnisse zu vermitteln
und ihre geistige Offenheit und Fähigkeit zum selbst-
ständigen Urteilen zu fördern.

Die Schülerinnen und Schüler wählen am Ende der
Unterstufe entsprechend ihren Begabungen und
Neigungen zwischen fünf Profilen aus:
• „Lingua“ (Schwerpunkte Latein und Italienisch)
• „Neue Sprachen“
• „Kunst, Musik und Pädagogik“
• „Wirtschaft und Recht“
• „Mathematik und Naturwissenschaften“
Mit der Wahl des Profils wird nicht für oder gegen eine
bestimmte Studienrichtung entschieden, sondern die
Schülerinnen und Schüler orientieren sich nach ihren
persönlichen Interessen. Alle Profile führen zu einer
gleichwertigen Matura.



d) Das Freiwillige 

10. Schuljahr

Am Scheideweg: persönliche und berufli-

che Entwicklung vorbereiten

Im 10. Schuljahr steht die optimale Vorbereitung auf
das künftige Berufsfeld im Zentrum. Die Jugendlichen
sollen ihre Persönlichkeit in diesem Jahr eigenständig
entfalten und ihre schulischen Kompetenzen erweitern
können.

Dazu stehen vier verschiedene Angebote zur Verfügung:

• Schwerpunkt ”Pro lingua”
Gezielte Vorbereitung auf kaufmännische, medizini-
sche und naturwissenschaftliche Berufe sowie Unter -
stützung in der Vorbereitung auf allfällige Übertritts -
prüfungen wie Berufsmittelschule (BMS) oder andere
höhere Schulen.

• Schwerpunkt ”Cyberclass”
Vorbereitungsjahr für technisch-handwerkliche Berufe
sowie Dienstleistungsberufe im Bereich Natur,
Kosmetik und Verkauf (auch Kaufmann/Kauffrau-
Berufe). Im Unterricht wird ein grösserer Anteil an
Informatik angeboten.

• Schwerpunkt ”Zukunftsbrücke”
Die Zukunftsbrücke will Jugendlichen helfen, ihren
Weg von der Schule zur Lebens- und Arbeitswelt zu fin-
den. Die kleine Klasse bietet individuellere Betreuung.
Am Mittwoch findet (mit Ausnahme von drei Projekt -
wochen) jeweils das ganztägige Betriebsprak tikum
statt.

• Schwerpunkt ”Werkklasse”
Schulisches und vor allem auch praktisches Lern -
angebot; Vorbereitung auf eine Lehr- oder Attest aus -
bildung, aber auch auf einen einfacheren Einstieg in
die Arbeitswelt.

Selbstverantwortung und

Selbstständigkeit

Das Freiwillige 10. Schuljahr ist eine eigenständige
Schule und arbeitet mit individuellen und praxisorien-
tierten Lernmethoden (darunter sieben Projekt- und
Arbeitswochen). Mit einem Schulvertrag, bzw. einer
persönlichen Lernvereinbarung entscheiden Jugend-
liche, Erziehungsberechtigte und die Schulleitung
über die Gestaltung des Schuljahres.

Während des Jahres sind die Schülerinnen und Schüler
immer wieder aufgefordert, ihren Lernprozess und die
eigenen Fortschritte zu überprüfen. Sie können den
Unterricht mitplanen und -gestalten. Die Schülerinnen
und Schüler werden in die Beurteilung miteinbezogen.
Das Abschlusszeugnis enthält auch erweiterte
Beurteilungen und wird durch ein Portfolio ergänzt.
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Christine

Christine hat viele Freundinnen in der Primarschule. Immer schart sie eine Reihe Mädchen um sich. Sie

ist auch in mehreren Vereinen mit dabei, nimmt Reitstunden und spielt Panflöte.

Weil sie immer gerne Anschluss hat und viel unternimmt, möchte sie in die Realschule. Dort kann sie

mit all ihren Freundinnen hingehen. Den Schulweg kann sie zu Fuss oder mit dem Fahrrad bewältigen

und dabei mit anderen ein wenig über den Schulalltag tratschen. 

In der Realschule macht sie ihre ersten Schritte in der Informatik. Sie ist von den vielfältigen

Kommunikationsmöglichkeiten begeistert und mailt und chattet bald mit allen möglichen Freunden.

Durch den Unterricht lernt sie, das Internet und verschiedenste Programme sinnvoll für die Schule

und privat zu nutzen. Es macht ihr grossen Spass, für Vorträge im Internet nach Informationen zu

suchen und diese dann auf dem Computer zu einer anschaulichen Präsentation zu verarbeiten.

Im vierten Schuljahr überlegt sie nicht lange, was sie machen möchte. Durch die verschiedenen

Informationsveranstaltungen an der Schule hat sie von den Berufsmittelschulen erfahren.

Nachdem Christine sich an verschiedenen Banken für eine Lehrstelle beworben hat und sich den

Auswahlverfahren stellt, bekommt sie schliesslich eine Stelle, wo ihre Erfahrungen im Bereich

Informatik sehr geschätzt werden.

Darauf meldet sie sich für die Aufnahmeprüfungen an der kaufmännischen Berufsmittelschule

an und besteht die Prüfungen in Französisch, Deutsch und Mathematik gut.  In der Realschule

hat Christine die Förderkurse in Mathematik und Französisch belegt, damit sie für die

Prüfungen auch optimal vorbereitet ist.

Es ist Christine nun klar, dass sie nun noch einmal drei  Jahre Schule und Berufslehre vor sich

hat und grosse Herausforderungen anstehen. Dennoch beginnt sie in Buchs relativ gelas-

sen, da sie weiss, dass auch einige Klassenkollegen mit ihr beginnen werden. In dieser Zeit

▲▲▲



e) Die Berufsmittelschule 

(BMS)

Herausforderung - eine gute

Vorbereitung für die Karriere

Die Berufsmittelschulen im Kanton St. Gallen bieten
Auszubildenden eine anspruchsvolle, der beruflichen
und persönlichen Entwicklung dienende Bildung. Die
Berufslehre dauert in der Regel drei bis vier Jahre, die
BMS läuft parallel während drei Jahren (1.-3. Lehrjahr
oder 2.-4. Lehrjahr). In dieser Zeit verbringen die
Auszubildenden zwei aufeinander folgende Tage in der
Woche in der Schule, die anderen Tage arbeiten sie im
Betrieb. Die Ausbildung legt Wert auf den fächerüber-
greifenden Unterricht und erhebt den Anspruch, auch
soziale und persönliche Kompetenzen zu entwickeln.
Durch eine oder mehrere Projektarbeiten im Zuge der
Ausbildung wird den Anforderungen an einen zeit-
gemässen und schüler- und schülerinnenzentrierten
Unterricht entsprochen.

Berufsmatura - für innovative und moti-

vierte Menschen

Die lehr- und berufsbegleitenden Berufsmaturitäts-
schulen entwickeln sich immer mehr als attraktive
Alternative zur klassischen Matura. Der Königsweg zu
diesen Schulen führt über die Realschulen, denn in der
Regel absolvieren Realschülerinnen und Realschüler
die Berufsmaturitätsschulen. Sie werden in der vierten
Klasse Realschule in eigens dafür vorgesehenen
Zeitgefässen speziell auf die Schulen vorbereitet. 
Ist die Berufsmittelschule erfolgreich abgeschlossen,
bekommen die Absolventinnen und Absolventen den
Fähigkeitsausweis für den entsprechenden Berufs-
zweig und ein Berufsmaturitätszeugnis. Die Berufs-
matura berechtigt zum Zugang zu den schweizeri-
schen und liechtensteinischen Fachhochschulen.
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Wer sich erst nach der Lehre für eine Berufsmatura
entscheidet, kann in Vaduz die berufsbegleitende
Berufsmittelschule besuchen. Hier können Berufs-
leute entsprechend ihrer beruflichen Ausrichtung die
Schwerpunkte Technik, Wirtschaft, Gestalten,
Gesundheit und Soziales oder Informations- und
Kommunikationstechnologie belegen. Die Absolven -
tin nen und Absolventen werden dort während zwei
Jahren an vier Abenden pro Woche unterrichtet. Mit
dem liechtensteinischen Berufs-maturitätszeugnis
sind neben den Fachhochschulen auch die österreichi-
schen Universitäten offen.

lernt sie, sich selbst Ziele zu setzen und mit

Druck umzugehen. Die praxisorientierten

Fächer und Projekte machen ihr am meisten

Spass. Einmal ist sie an einem Projekt betei-

ligt, das an einer Klassenhomepage arbeitet. 

Im Betrieb läuft es sehr gut; sie wird vor

allem am Computer gefördert und kann schon

während der Lehre einige Dinge selbstständig

gestalten.

Nach dem Abschluss der Berufsmittelschule

überlegt sich Christine einen Auslandaufent-

halt. Sie möchte Sicherheit in der englischen

Sprache gewinnen und geht dafür drei Monate

nach Südengland in eine Sprachschule. Bevor

Christine aber ins Ausland geht, hat sie sich

versichert, dass ihr Lehrbetrieb sie nach die-

sen drei Monaten wieder einstellen wird.

Der Betrieb unterstützt sie in ihren Weiter-

bildungsbestrebungen. Christine überlegt

sich daraufhin, in Informatik Zusatzkurse zu

belegen oder sogar berufsbegleitend an

der Fachhochschule Liechtenstein Wirt-

schaftsinformatik zu studieren. ■



3. Übertrittsmöglichkeiten auf der Sekundarstufe
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23Sich als Lernende/r wohl fühlen

Kinder und Jugendliche entwickeln sich unterschied-
lich schnell und es kann immer wieder vorkommen,
dass sich Einzelne unter- oder überfordert fühlen. In
diesem Fall besteht die Möglichkeit, von den zahlrei-
chen Übertrittsmöglichkeiten zu profitieren. Wichtig
ist, dass sich die Lernenden wohl fühlen und dem eige-
nen Lernvermögen gemäss gefordert und gefördert
werden können.

Wer in eine der drei Sekundarschularten

eintritt, muss keineswegs dort bleiben!

Martin

Während der Primarschule ist Martin oft krank. Immer wieder kommt es vor, dass er in der Schule

über längere Zeit fehlt. Die versäumten Stunden holt er zu Hause nach. Er schafft es trotz allem gut

mitzukommen und im fünften Schuljahr wird er für die Realschule empfohlen. Martins Eltern hätten

ihn zwar lieber im Gymnasium gesehen, sie gehen aber auf die Empfehlung der Lehrerin ein. Die

Lehrerin erklärt Martin und den Eltern, dass ein Übertritt von der Realschule ins Gymnasium nach

jedem Schuljahr möglich ist.

Martin ist froh über den Entscheid. Seine besten Kollegen gehen auch alle in die Realschule. In der

Realschule gefällt es ihm gut. Vor allem begeistern ihn die Sprachen. In Französisch kommt er in den

A-Zug. Durch die Pubertät wird Martins Gesundheit stabiler, er wird kräftiger und kann sich nun

auch körperlich mit den Gleichaltrigen messen.

▲▲▲



Durchlässigkeit über alle Stufen hinweg

• Von der Oberschule in die Realschule und von der
Realschule ins Gymnasium:
Für einen prüfungsfreien Übertritt brauchen die
Schülerinnen und Schüler neben der Empfehlung der
Klassenkonferenz einen Promotionsdurchschnitt von
mindestens 5,0 und A-Vermerke in den Leistungs-
zügen. Die Klassenkonferenz ist die Zusammenkunft
sämtlicher Lehrpersonen der betreffenden Klasse.
Wird der Schüler bzw. die Schülerin nicht empfohlen,
so kann er/sie eine Übertrittsprüfung ablegen. 
Dies gilt für den Übertritt von der Oberschule in die
Realschule und von der Realschule ins Gymnasium.
Für Oberschülerinnen und Oberschüler in der ersten
Klasse gibt es die Möglichkeit, ohne ein Jahr Verlust in
die zweite Klasse Realschule einzutreten, wenn sie
einen Promotionsdurchschnitt von mindestens 5,5 vor-
weisen können.

• Vom Gymnasium in die Realschule und von der
Realschule in die Oberschule:
Schülerinnen und Schüler, die über eine längere Zeit
überfordert sind und die Lernziele nicht erreichen,
können vom Gymnasium in die Realschule oder von
der Realschule in die Oberschule versetzt werden. 
Für die Schülerinnen und Schüler der ersten Klassen
ist dies sowohl Ende des ersten Semesters als auch
Ende des zweiten Semesters möglich. In den zweiten
und dritten Klassen können die Schülerinnen und
Schüler Ende des zweiten Semesters umgeteilt wer-
den.

Seine Leistungen werden immer besser. Jetzt

ist er in Französisch, Englisch und Mathematik

in den A-Zügen.

Doch Martin ist unentschlossen, eigentlich

möchte er keine neuen Herausforderungen

annehmen, jetzt wo die Schule endlich einmal

problemlos läuft. 

In der vierten Klasse der Realschule beginnen

alle,  sich für Lehrstellen zu bewerben oder

fürs 10. Schuljahr anzumelden. Martin hat zu

nichts Lust. auch der Termin beim Berufsbe-

rater hilft ihm nicht weiter. Er weiss jetzt

zwar, was er alles machen könnte, doch

eigentlich will er ausser Hockeyspielen nichts

Konkretes.

Im Frühling lernt Martin Livia kennen. Sie ist

im Gymnasium und muss sich gerade für eines

der fünf Profile entscheiden. Martin und Livia

verlieben sich ineinander und Martin

ändert von da an seine Meinung über

einen Übertritt ins Gymnasium. Er

schaut sich die Profile an und ist begei-

stert vom Sprachenangebot des Profils

"Neue Sprachen". Livia schlägt Martin vor,

doch auch ins Gymnasium zu kommen.

▲▲▲
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Der Übertritt auf der Sekundarstufe im Schuljahresablauf *

Schuljahresbeginn Die Eltern werden informiert über die Übertrittsbedin-
gungen und Übertrittsmöglichkeiten.

Mitte Februar Eine schriftliche Information geht an alle Eltern, die
(nach dem 1. Zeugnis) die Übertrittsmöglichkeiten mit sämtlichen Kriterien 

und Terminen für Prüfungen und Anträge zum 
Schulwechsel beinhaltet.

Frühjahr Die Klassenkonferenzen empfehlen die Schülerinnen 
und Schüler mit den entsprechenden Voraussetzun-
gen für den Übertritt

Mai Übertrittsprüfungen: Sie werden von einer Übertritts-
kommission vorbereitet und durchgeführt. 
Der Schulrat entscheidet auf Antrag der Übertritts-
kommission, ob eine Übertrittsprüfung als bestanden
gilt.

Antrag und Entscheid 

24
25

▼

* Der hier dargestellte zeitliche
Ablauf gilt nicht für den Übertritt
von der 3. und 4. Klasse der
Realschule in die Oberstufe des
Gymnasiums. Dieser Entscheid
wird Ende des ersten Semesters
getroffen.



Bei entsprechenden Leistungen bestehen viele Möglichkeiten von der Oberschule in die

Realschule und von der Realschule ins Gymnasium überzutreten.

Primarschule

1. Oberschule 1. Realschule 1. Gymnasium

2. Oberschule 2. Realschule 2. Gymnasium

3. Oberschule 3. Realschule 3. Gymnasium

4. Oberschule 4. Realschule

10. Schuljahr

Berufsbegleitende
BMS

Berufslehre

Fachhochschule Universitäten
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Bei Lernschwierigkeiten und stetiger Überforderung kann ein Schulwechsel vom

Gymnasium in die Realschule und von der Realschule in die Oberschule unausweichlich

sein.

Primarschule

1. Oberschule1. Realschule1. Gymnasium

2. Oberschule2. Realschule2. Gymnasium

3. Oberschule3. Realschule3. Gymnasium

4. Oberschule4. Realschule

10. Schuljahr

Berufsbegleitende
BMS

Berufslehre

FachhochschuleUniversitäten
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4. Weiterführende Ausbildungen nach der

Realschule und der Oberschule in Liechtenstein,

der Schweiz und Österreich
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29Breites Bildungsangebot vor und

während der Berufsausbildung

Nach den neun obligatorischen Schuljahren können
lernmotivierte Schülerinnen und Schüler von zahlrei-
chen weiterbildenden Angeboten in Liechtenstein und
den Nachbarstaaten profitieren. Es gibt lehrbegleiten-
de Angebote und schulische Wege, die zum Teil auch
lehrähnliche Komponenten beinhalten.
Voraussetzungen für eine definitive Aufnahme in wei-
terführende Schulen sind die bestandene Aufnahme-
prüfung und für die Berufsmittelschulen ein abge-
schlossener Lehrvertrag. Die berufsbegleitende
Berufsmittelschule in Vaduz setzt nach der abge-
schlossenen Berufslehre ein. 
Die Anforderungen für alle weiterführenden Schulen
sind sehr hoch. Um eine Überforderung zu vermeiden,
sollen nur Schülerinnen und Schüler zu den
Aufnahmeprüfungen antreten, die eine reelle Chance
haben, die Prüfung zu bestehen, und zusätzlich bereit
sind, sich möglichst optimal vorzubereiten. Das
Schulamt bietet eigens Förderkurse in Mathematik
und Französisch für die Aufnahmeprüfungen an. 

Schullaufbahnen mit weiteren

Aussichten

Nach dem Abschluss einer Berufsmittelschule oder
einer anderen weiterführenden Schule stehen weitere
schulische und universitäre Wege offen.
Die Berufsmatura berechtigt die Abgängerinnen und
Abgänger, in eine Fachhochschule überzutreten. Die
Berufsmittelschule in Vaduz bietet ausserdem den
Zugang zu den österreichischen Universitäten. Wer in
Österreich eine weiterführende Schule mit Matura-
abschluss besucht hat, ist berechtigt, eine Universität
zu besuchen.



lehrbegleitend

Ziel: Berufsmatura

Gewerbliche Berufsmittelschule in St. Gallen

Kaufmännische Berufsmittelschule in Buchs
Dauer: Drei Jahre

Technische Berufsmittelschule in Buchs
Dauer: Drei Jahre

Gestalterische Berufsmittelschule in St. Gallen

Die wichtigsten weiterführenden Ausbildungen nach der Real- und Oberschule im

Überblick

In der Schweiz und in Liechtenstein

schulische Wege

Ziel: Matura, Berufsmatura oder
Diplomabschluss (DMS)

Oberstufe des Liechtensteinischen Gymnasiums
Dauer: Vier Jahre

Wirtschaftsmittelschule in der Kantonsschule Sargans
Dauer: Vier Jahre

Wirtschaftsmittelschule
mit Schwerpunkt Informatik
Dauer: Vier Jahre

Diplommittelschulen in Chur, Sargans und Rorschach
Dauer: Drei Jahre

Die Berufsmittelschule in Vaduz ist berufsbegleitend.
Sie wird nach der abgeschlossenen Lehre besucht
und dauert zwei Jahre (vier Abende pro Woche)
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In Österreich

schulische Wege

Ziel: Österreichische Matura

Das Bundes-Oberstufen-Realgymnasium (BORG)
Dauer: Vier Jahre

Die Handelsakademie (HAK)
Dauer: Fünf Jahre

Höhere Technische Lehranstalt (HTL)
Dauer: Fünf Jahre

Andere weiterführende Schulen (z.B. Gymnasien
Mehrerau oder Riedenburg)

Als seine Kollegen ihm die unterschriebenen

Lehrverträge zeigen, zögert Martin noch ein-

mal. Soll er sich nicht doch umschauen? Geld

verdienen wäre doch auch nicht schlecht...

Schliesslich entscheidet er sich fürs Gymna-

sium. Die vier Jahre Oberstufe tun ihm gut. Er

kann seine sprachlichen Fähigkeiten ent-

wickeln und der Sport kommt auch nicht zu

kurz.

Für Martin war die Entscheidung ideal. Das

Gymnasium überfordert ihn nicht, im

Gegenteil: Er ist ein guter Schüler und kann

sich überall behaupten.

Die langen Sommerferien verbringt er oft im

Ausland, wo er eine seiner Fremdsprachen

anwenden kann. 

Nach der Matura macht er ein

Zwischenjahr und entscheidet sich

dann für ein Wirtschaftsstudium in

Lausanne, wo er seine

Begeisterung für Sprachen

voll ausleben kann. ■



Adressen/Informationen

Schulamt 
Austrasse 79, Postfach 684
9490 Vaduz
Telefon 236 67 70

Schulpsychologischer Dienst (SPD)
Post- und Verwaltungsgebäude
Landstrasse 190
9495 Triesen
Beat Manz, Telefon 236 67 80
Edith Rederer, Telefon 236 67 81
Luciano Giampa, Telefon 236 63 97

Berufsinformationszentrum (BIZ)
Postplatz 4
9494 Schaan
Telefon 236 72 00
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Man k ann nicht  in  die  Zukunft  schauen,

aber man k ann den Grund für 

etwa s Zukünftiges legen -  

denn Zukunft  k ann man bauen.  

Antoine de Saint-Exupéry



Auf dem Weg durch die Schulen

Aufnahmeverfahren - 

Übertrittsmöglichkeiten - Weiterbildungswege

ab der fünften Primarschulklasse
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